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„Er hat es Mama geschrieben, auf einer Postkarte, und ich hab's dann im
Fahrplan nachgesehn."

„Werdet ihr zusammen essen?"

„0 nein, ich muß zum Mittagessen wieder zu Hause sein. Ich hab nur grade
Zeit, ihm die Hand zu drücken. Aber das genügt mir auch... Doch nun sag
mir, bevor wir einschlafen: wann sehen wir uns wieder?"

„Nicht vor einigen Tagen. Und nicht, bevor ich einigermaßen klar sehe."

„Aber... vielleicht kann ich dir doch irgendwie helfen?"
„Mir helfen? - Nein. Das wäre kein ehrliches Spiel. Es käme mir vor, als

ob ich betröge. Schlaf gut."
ANDRÉ GIDE

(Schluss folgt)

0 0 0

ZU BÜCHERN DER BILDUNG
Wohl dir, dass du ein Enkel bist.

Um kaum einen Begriff schlingen sich heute solche Verwirrungen wie um
den Bildungsbegriff. In einer Zeit kultureller Zerfahrenheit geht es über ihn her;
die einen wollen ihn von der Antike ablösen, um ihn einzig mit neuzeitlichen
Inhalten zu erfüllen, andere gaben ihn als unzeitgemäß völlig preis und sehen ihn
schon aufgezehrt von einer Techno-Romantik, die es zustandebringt, in Henry
Ford einen Ersatzmann menschlicher Bedeutung zu vergötzen. Die Betätigungslust

und holde Betriebsamkeit einer Zeit, die schon oft als neue Epoche
ausgegeben wurde, bezeugt sich verbunden mit der Angst vor der Geschichte. Und
gerade von der Geschichte, mit der unser Bildungsbegriff innerlich und untrennbar

verbunden ist, soll dieser abgerissen werden, um dem eitlen Bedürfnis nach
einer Jugendlichkeit Europas besser zu entsprechen. « Unser Kontinent, das

alte », mit Goethe zu reden, empfindet etwas wie Scham, sich nicht ebenso
jünglingshaft gebärden zu können wie Amerika, das doch bloß eine Zukunft hat, während

Europa obendrein eine Vergangenheit als zinsenreiches Erbteil besitzt.
Europa darf sich zu Zeiten die Pose jener zurückblickenden Venus gestatten,
solange es sich nicht versteinert und sie nicht ewiglich beibehält.

Aber abgesehen von den im Kulturpessimismus Ertrunkenen, von jenen, die
aus der geistigen Welt, der besten aller möglichen Welten, sich in die «neue
Sachlichkeit », das neue «Wirklichkeitsgefühl » hinüberretteten, die vom Typus
des Tatsachenmenschen etwas Besseres erhoffen als die vollendete Barbarei, gibt
es eine Schicht von Zweiflern, die immerwährend von einer Krise der Bildung
sprechen und die Bildung bedroht wähnen. Aber war sie denn nicht immer
bedroht? Ist etwas, das im Menschen seinen Grund hat, je auf Fels gebaut? Es ist
ein Geschenk, das den weit fortgeschrittenen Epochen zuteil wird, dass diese
ihren Menschen ein geistiges Organ verleihen, durch welches sie mit den Geistern
der Vergangenheit in lebendiger Beziehung bleiben. Nicht bloß der historische
Sinn ist damit gemeint, der dazu befähigt, das Geschehene als sinnfällige
Verwirklichung eines Prinzips oder einer Idee einheitlich wahrzunehmen, sondern
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„hr list es IVlama geschrieken, auk einer hostksrte, und ich hgh's dann im
l^shrplan nschgesehn."

„werdet ihr Zusammen essen?"

„0 nein, ich muß Tum IVIittsgessen wieder Tu misuse sein. Ich hak nur grade
?eit, ihm die Dsnd Tu drücken, i^her das genügt mir such... Doch nun sag
mir, hsvor wir einschlafen: wann sehen wir uns wieder?"

„Glicht vor einigen "lagen. Dnd nicht, hevor ich einigermaßen klar sehe."

,,^her... vielleicht kann ich dir cloch irgendwie hellen?"
,,IVIir hellen? - klein. Das wäre kein ehrliches Zpiel. Hz kàe mir vor, als

oh ich Hetrögs. Lchlsl gut."

(Lcäluss kolxt)

N cg s

LvcMRX VLK LII.0DKc;
üir, class du ein Llnlcel hist.

Dm kaum einen Begriff schlingen sich heute solche Verwirrungen wie um
den Bildungskegritf. In einer ^eit kultureller Zerfahrenheit geht es üher ihn her;
<Iie einen wollen ihn von cler Antike ahlösen, um ihn einzig mit neuTeitlichen
Inhalten Tu erfüllen, andere gahen ihn als unTeitgemäß völlig preis und sehen ihn
schon sulgeTehrt von einer "hechno-Bomsntik, die es Tustandekringt, in Denrx
Bord einen HrsstTmsnn menschlicher Bedeutung Tu vergötTen. Die öetätigungs-
lust uncl holcls öetrishssmkeit einer ^eit, clie schon olt als neue Bpoche aus-
gegehen wurcle, heTeugt sich verhunclen mit cler c^ngst vor cler (beschichte. Dnd
gerscle von cler (beschichte, mit cler unser Bildungskegriff innerlich uncl untrenn-
har verhunclen ist, soll clieser ahgerissen werclen, um clem eitlen Bedürfnis nach
einer Jugendlichkeit Buropas hesser Tu entsprechen. « Dnser Continent, das

alte », mit (boethe Tu reden, empfindet etwas wie Zcliarn, sich nicht ehenso
jünglingshaft gehsrden Tu können wie Amerika, das doch Kloß eine Zukunft hat, während

Huropa ohendrein eine Vergangenheit als Tinsenreiches Brkteil hesitTt.
Huropa darf sich Tu leiten die Hose jener Turllckhlickenden Venus gestatten,
solange es sich nicht versteinert und sie nicht ewiglich heihehält.

rXksr ahgssehen von den im Kulturpessimismus hrtrunkenen, von jenen, die
aus der geistigen Welt, der hesten aller möglichen selten, sich in die «neue
Lschliclikeit », das neue «Wirklichkeitsgefühl » hinüherretteten, die vom "h^pus
des d"stsachenmenschen etwas besseres erhoffen als die vollendete Bsrhsrei, gißt
es eine Zchicht von Zweiflern, die immerwährend von einer Krise der Bildung
sprechen und die Bildung hedroht wähnen. /Xker war sie denn nicht immer he-
droht? Ist etwas, das im IVlenschen seinen dlrund hat, je auf hels gekaut? hs ist
ein (beschenk, das den weit fortgeschrittenen hpoclien Tuteil wird, dass diese
ihren Vlenschen ein geistiges Organ verleihen, durch welches sie mit den (beistern
der Vergangenheit in lehendiger LeTieliung Kleiken. Glicht Kloß der historische
Zinn ist damit gemeint, der dsTu hefälugt, das (beschehene als sinnfällige
Verwirklichung eines hrinTips oder einer Idee einheitlich wslirTunehmen, sondern
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die innere Möglichkeit, alles Leben, das sich in Form wandelte, über
Jahrhunderte hinweg als ewige Gegenwart zu empfinden. Von diesem Punkt aus
gesehen, verlieren zurückliegende Zeiträume und Jahrzahlen ihre Schrecknis,
ihre Wichtigkeit. Versinken nicht dem Gläubigen die zwei Jahrtausende, wenn
er zu Christus hintritt

Bildung ist neuerdings zu oft mit Wissen in Gegensatz gestellt worden, dass

nicht das Wissen als Gegensatz zu umfänglicher Gelehrsamkeit eine Rettung
verdiente und in jene Verbindung mit der Bildung gebracht werden müsste, ohne
welche der Bildungsbegriff im Leeren hangt. In Max Schelers vorzüglicher
Schrift Die Formen des Wissens und der Bildung1) wird das zu Bildung gewordene
Wissen definiert « als Wissen, das nicht mehr gleichsam unverdaut im Bauche
klappert, - als Wissen, von dem man gar nicht mehr weiß, wie man es gewann,
woher man es hat.» Immerhin, man hat sich damit etwas anverwandelt;
bestimmte geistige Formen haben ihr Dauerleben, weil sie in uns erneut Funktion
zu werden begabt sind. In unseren Gebildeten werden Kräfte der Vergangenheit
dem Leben wiedergeboren; das hängt gar nicht von unserem Willen ab, und es

wird nicht anders durch die törichte Angst, das Schöpferische könnte dadurch
gelähmt werden. Die Vorstellung, dass das Vergangene ein wirrer Haufen von
Geschehen, Sachverhalten und überholten Ansichten sei, hat Misstrauen gegen
die Geschichte erweckt und doch nicht die lebendige Wirkung des geschichtlichen

Menschen einzuschränken vermocht. Scheler erklärt als den ersten und
größten Bildungsreiz « das Wertvorbild einer Person, die unsere Liebe, die unsere
Verehrung gewann. Einmal muss der ganze Mensch untergegangen sein in einem
Ganzen und Echten, Freien und Edlen, will er gebildet werden.» In diesem
Untergehen liegt keine Gefährdung, es sei denn für jene, die es verdienen und
die auch damit nur gewinnen. Die Fähigkeit zu solcher Hingabe an große Menschen

scheint einer Generation abhanden gekommen zu sein, deren Seelenschrei
nach einem « Führer » geht. Hat dafür seit Jahrtausenden der Geist in Wort
und Tat durch menschliches Genie Verkörperung gefunden, dass eine ärmliche
Jugend nach Führern verlange, zu träge, um sie zu suchen und sich von ihnen
ergreifen zu lassen Etwas in ihr verlangt nach Bildung, aber vor der stürmischen
Bereitwilligkeit, sich in Scharen einem lebenden Vorbild unterzuordnen, müsste
sie erst die Erkenntnis bewahren, daß Bildung im Akt individueller Selbstbehauptung

ihren persönlichen Sinn erhält, dass Schelers « Untergehen » nur eine
Station bedeuten darf, dass ein Ich nach Gesetzen sich bildet, die einzig in ihm
allein beschlossen sind.

Die Möglichkeit, lebendige Größe vergangener Menschen unmittelbar zu
empfinden, bewahrt vor Uberschätzung der Gegenwart, da man den zeitlosen
Ideen entgegenblickt. Man braucht deshalb wahrlich nicht mit der Gegenwart
zu zerfallen. Die Geschichte kann uns nicht alles geben, noch weniger alles sein;
so wenig wie unsere Zeit. Der Kräfteausgleich muss sich in jedem Einzelnen
selber vollziehen; denn in jedem strebt eine innere Gesetzlichkeit nach
Ausdruck, die sich nach schon vorhandenen, also geschichtlichen Elementen
zusammensetzt und nach neuen, individuellen. Diese Zusammengesetztheit bedingt

Verlag Friedrich Cohen, Bonn 1925.
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die innere IVIöglicblceit, alles Deben, das sicb in k^orrn wandelte, über ^abr-
bunderte binwsg als ewige degenwsrt xu empkindsn. Von diesem ?unbt sus
gsssben, verlieren xurücldiegende Zeiträume und ^sbrxablen ibre 3cbrecbnis,
dirs V^icbtigbeit. Versinken nicbt dem dlsubigen die xwei ^sbrtausende, wenn
erxu dbristus Eintritt?

öildung ist neuerdings xu okt mit wissen in dsgensstx gestellt worden, dsss

nicbt das wissen als dsgsnsatx xu umkanglicber dslebrsambsit eine Rettung
verdiente und in jene Verbindung mit der öildung gebrscbt werden müsste, obne
wslcbs der öildungsbegrikk im loseren bangt. In IVlax 3cbelsrs vorxüglicber
3cbrikt Die Normen des Bissens und deröddunF^) wird dss xu öildung gewordene
wissen deliniert « als wissen, dss nicbt mebr glsicbsam unverdaut im öaucbe
blsppert, ^ sis wissen, von dem man Zar nicbt mebr weid, wie msn es gewann,
wober msn es bat. » Immerhin, man list sicd damit etwas snverwsndelt;
bestimmte geistige bormsn bsben ibr Dauerlebsn, weil sie in uns erneut bunbtion
xu werden begabt sind. In unseren debildeten werden kvräkte der Vergsngenbeit
dem beben wiedergeboren: dss bangt gar nicbt von unserem ^Villen ab, und es

wird nicbt anders durcb die töricbts Gingst, das 3cböpkeriscbs bönnte dsdurcb
geläbmt werden. Die Vorstellung, dsss das Vergangene ein wirrer blauken von
descbebsn, 3scbvsrbalten und überbolten àsicbten sei, bat Vlisstrsuen gegen
die descbicbte erwecbt und docb nicbt die lebendige Vbrlcung des gescbicbt-
licben Vlsnscben einxuscbrsnben vermocbt. 3cbeler erblärt als den ersten und
grollten Lildungsreix « dss ^Vertvorbild einer berson, die unsere Diebe, die unsere
Verebrung gewann, binmal muss der gsnxs lVIsnscb untergegangen sein in einem
dsnxen und Dcbtsn, Dreien und Ddlen, will er gebildet werden.» In diesem
Dntergsben liegt Icsine dskäbrdung, es sei denn kür jene, die es verdienen und
die sucb damit nur gewinnen. Die babigbeit xu solcber blingsbe an grode lVlen-
scbsn scbsint einer densrstion abbanden gsbommsn xu sein, deren 3eelenscbrei
nscb einem « bubrer » gebt. Idat dskür seit ^sbrtsusenden der deist in V^ort
und "bat durcb menscblicbss denis Verkörperung gefunden, dass eine srmlicbe
fugend nacb bubrsrn verlange, xu träge, um sie xu sucben und sicb von ibnen
ergreiken xu lassen btwas in ibr verlangt nacb öildung, aber vor der stürmiscben
ösreitwilliglceit, sicb in 3cbsren einem lebenden Vorbild unterxuordnen, müsste
sie erst die brbenntnis bswsbrsn, dsd öildung im /Xbt individueller Zelbstbe-
bsuptung ibren persönlicben 3inn erbält, dass 3cbslsrs « Dlntergeben » nur eine
3tstion bedeuten dark, dsss ein Icb nacb dssstxsn sicb bildet, die einxig in ibm
allein bsscblossen sind.

Die Vloglicbbsit, lebendige dröbs vergangener IVksnscben unmittelbar xu
empkinden, bewsbrt vor Dbsrscbätxung der dsgenwart, da man den xeitlosen
Ideen entgsgenblicbt. Vlsn braucbt dssbalb wsbrlicb nicbt mit der degenwart
xu xerksllen. Die dsscbicbte bann uns nicbt alles geben, nocb weniger alles sein;
so wenig wie unsere ?sit. Der kvrsktesusglsicb muss sicb in jedem Dinxelnsn
selber vollxieben; denn in jedem strebt eine innere dssetxlicbbeit nscb /Xus-

drucb, die sicb nscb scbon vorbsndsnen, also gescbicbtlicben Elementen xu-
sammensstxt und nscb neuen, individuellen. Diese ?usammengssetxtbeit bedingt

VedâA bnedricli Loben, öonn I?Ä.
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eine stetige Auseinandersetzung; der Bildungsprozess der Umsetzung von
Geschichte in menschlich gegenwärtige Form, das Verhältnis von Zeitlichem zu
Uberzeitlichem: da entstehen die großen Fragen, deren Bewältigung zu den
wesentlichen Schöpferleistungen am eigenen Ich des Gebildeten gehören.
Geschichtliches Leben wird immer Problem bleiben, ebenso wie das gegenwärtige
Leben des Einzelnen, eben weil es im Gebildeten zu lebendigem Dasein erweckt
werden kann.

Jede Generation hat, als überindividuelle Persönlichkeit genommen, eine
ihr eigentümliche Einstellung zur Geschichte wie zur Literaturgeschichte.
Geltung und Gewicht der geschichtlichen Persönlichkeit wechseln, bis sich eine
Art von Kanon bildet, ein langsam sich erhärtendes Wertsystem, das in der
Tradition ein Eigenleben gewinnt. In der Literatur ist mit dem Begriff des
Klassischen etwas Dauergültiges bezeichnet, und zugleich wird damit der Bildungswert

des Klassischen in die oberste Rangstufe gestellt. In der deutschen
Literatur ist es noch nicht durchaus feststehend, welche geistigen Gegebenheiten
dem Begriff des Klassischen zu entsprechen haben; in Frankreich wird er an
lateinische Vorbilder und die von ihnen aus fortwirkende Uberlieferung
gebunden. Eine Nation, die ihre höchste geistige Formgebung erlangte, die über
ihre geistige Herkunft nie ins Unklare kommt und den Instinkt für die Richtung
ihrer Entwicklung besitzt, wird den Bildungswert ihres älteren Schrifttums nie
so in Zweifel ziehen wie ein jüngeres Volk, das um seine eigenste Form sich
müht, vor fremden Einflüssen Angst hat cder ihnen in allzu lustvoller Schwäche
sich öffnet. Die literarische Unsicherheit der Deutschen nach dem Krieg, die
übereilige Hinneigung zu Russland, der bis zur Hysterie und Selbstaufgabe
getriebene Dostojewski-Kult, die aus Ressentiment erblühte eifervolle und wahllose

Sympathie für alles dem Osten Zugehörige - es war eine Flucht, auf der

man alles zu gewinnen dachte außer sich selber. Der schöne Trieb nach
europäischer Bildung übertrat seine Gesetze und ließ die Geister irrwischartig dem
Unbestimmten entgegentanzen. So sehr Bildung etwas Ubernationales sein mag,
so ist sie doch außerhalb der Blutverbundenheit mit dem eigenen Volk, der unio
mystica mit der Muttersprache entbunden nicht denkbar. Die Bildung des

Deutschen vermag nur aus der deutschen Bildung heraus in die europäische
emporzuwachsen. Ihren höchsten Sinn erhält sie erst, wenn das geistige Besitztum

der goethischen Epoche innerlicher Bestand geworden ist. Nicht ein
aufgeregtes kritikloses Zuführen fernabliegender Schöpfungen des Geistes, mögen
sie auch jede Bewunderung verdienen, wird unsere eigene Formgebung fördern
und uns zu ihr festigen, sondern die aufnahmebereite Haltung gegenüber den
Sprachleistungen unseres Schrifttums, die unser Wertgefühl heranzubilden
bestimmt sind.

An dieser Stelle ergibt es sich von selber, dass die Aufmerksamkeit zu einem
Buch hingelenkt werde, das vor allem dazu beitragen wird, dem Deutschsprachigen

den Bildungsbegriff an gültigen Sprachzeugnissen zu verdeutlichen. Es ist
das von Hugo von Hofmannsthal besorgte Deutsche Lesebuch.1) Ein im höchsten
Wortsinn Gebildeter, in dem Vergangenheit wie Gegenwart zahlloser Menschen

') Verlag der Bremer Presse, München. 2 Bände. Druck und Ausstattung unerreicht,
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eine stetige Auseinandersetzung; 6er Lildungspro^ess 6er Llmset?ung von Le-
schichte in menschlich gegenwärtige Lorm, das Verhältnis von Zeitlichem ^u
Dher^eitlichem: 6a entstehen 6ie Fronen Kraxen, 6eren Lcwältiguug ?u 6en
wesentlichen Lchöplerleistungen am eigenen Ich 6es Lehildeten gehören. Le-
schichtliches Lehen wircl immerLrohlcm hleihen, ehenso wie 6as gegenwärtige
Lehen 6es Lin?elnen, ehen weil es im Lehilcleten ^u lehendigem Dasein erwecht
werclen lcann.

^ede Lenerstion hat, als üherinclividuelle Lersönlichlceit genommen, eine
ihr eigentümliche Linstellung ^ur Leschichte wie ?ur Litersturgeschichte.
Leitung un6 Lewicht 6er geschichtlichen Lersönlichheit wechseln, his sich eine

^rt von Kanon Hil6et, ein langsam sich erh.ärten6es V^ertsvstem, 6as in 6er
Tradition ein Ligenlehen gewinnt. In 6er Literstur ist mit 6em Legrill 6es Klas-
sischen etwas Dsuergültiges he^eichnet, un6 Zugleich wir6 6smit 6er Lildungs-
wert 6es Klassischen in 6ie oherste Lsngstule gestellt. In 6er 6eutschen Lite-
rstur ist es noch nicht 6urchsus leststehend, welche geistigen Legchenheiten
6em Legrill 6es Klassischen -iu entsprechen höhen; in Lrsnhreich wir6 er an
Isteinische VorhiI6er un6 6ie von ihnen aus lortwirlccnds Dherlielerung ge-
Hun6en. Line Llstion, 6ie ihre höchste geistige Lormgehung erlangte, 6ie üher
ihre geistige llerleunlt nie ins Lnlelare leommt un6 6en Instinkt lür 6ie Lichtung
ihrer Lntwiclelung hésitât, wircl 6en Lildungswert ihres älteren Lchrilttums nie
so in ^weilel Ziehen wie ein jüngeres Volle, 6ss um seine eigenste Lorm sich
müht, vor lrem6en Linllllssen /^ngst hat c6er ihnen in sILu lustvoller Zchwsche
sich öllnet. Die litersrischs Lnsicheiheit 6er Deutschen nach 6em Krieg, 6ie
llhereilige llinneigung ?u Lusslsnd, 6er his Tur llxsterie un6 Lelhstsulgshe ge-
triehene Dostojewslei-Kult, 6ie aus Lcssentiment ei hlllhte eilervolle un6 wahllose

Lxmpathie lür alles 6em Lsten Zugehörige - es war eine Llucht, sul 6er

man alles ?u gewinnen 6schte suöer sich seiher. Der schöne 'Lrieh nach euro-
päischer Lildung ühertrat seine Leset?e un6 lieh 6ie Leister irrwischsrtig 6em
Lnhestimmten entgegentsn^en. Lo sehr Lildung etwas Dhernstionsles sein mag,
so ist sie cloch suLerhslh 6er Llutverhundenheit mit 6em eigenen Volle, 6er unio
mystics mit 6er IVluttersprschs enthun6en nicht denhhar. Die Lildung 6es

Deutschen vermag nur aus 6er 6eutschen Lildung heraus in 6ie europäische
emporzuwachsen. Ihren höchsten Linn erhält sie erst, wenn 6ss geistige Lesit?-
tum 6er goethischen Lpoche innerlicher Lestsnd gewor6en ist. Llicht ein sul-
geregtes lcritilcloses Lulühren lernshliegen6er Lchöplungen 6es Leistes, mögen
sie such jecls Lewunderung ver6ienen, wir6 unsere eigene Lormgehung lör6ern
un6 uns ?u ihr lestigen, son6ern 6ie sulnshmehereite llsltung gegenüher 6en

Lprschleistungen unseres Lchrilttums, 6ie unser V^ertgelühl hersn^uhilden he-
stimmt sind.

à dieser Ltelle ergiht es sich von seiher, dass die iXulmerlcssmheit 2u einem
Luch hingelenlct werde, das vor allem 6a?u heitrsgen wird, dem Deutschsprachigen

den Lildungshegrill an gültigen Lprsch-eugnissen ?u verdeutlichen. Ls ist
das von Llugo von Llolmannsthsl hesorgte Delltsc/ie Leseèuc/id) Lin im höchsten
VLrtsinn Lehildeter, in dem Vergangenheit wie Legenwsrt wahlloser IVlenschen

1) Verlax der öremer Lrezzc, IVlünchen. 2 Lände. Oruclc und ^UWtattunx unerreicht,
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und Formen zu neuem geistigem Dasein und Leben wiedererweckt sind, schenkt
uns eine Auswahl von Prosastücken aus unserem « Großen Jahrhundert ». Aber
diesen Begriff des Großen Jahrhunderts kennt man ja noch gar nicht! So lerne
man ihn kennen, und man wird beglückt sein. Die Franzosen haben ihn schon,
das siebzehnte nennen sie das große, und das nicht um Ludwigs XIV. willen,
sondern weil es Corneille, Racine, Molière, Pascal, Lafontaine hervorbrachte.
An jene Zeit bleibt für immer ein Teil des französischen Geistes gebunden, in
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Hingabe an etwas, das noch nie in Selbstverblendung
erstarrt oder abgestorben geglaubt wurde. Und das deutsche große Jahrhundert?

Hofmannsthal spreche davon : « Es ist an dem, dass wir die Zeit von 1750
bis 1850 dafür erkennen, und ich habe sie von einem bedeutenden Mann unter
unseren Zeitgenossen mit einem schönen Wort „das Jahrhundert deutschen
Geistes" nennen hören, und anders, aber ähnlich werden viele für sich diese
drei Menschenalter von Lessings Hervortreten bis gegen das Jahr 1848, das in
vielem eine Wende war, vor sich hinstellen. » Was bisher wenigen bewusst war,
soll es nun vielen werden. Die Literaturgeschichtsschreibung hat in jüngster
Zeit sich über die Fachkreise hinausgeschwungen; es beginnt sich ein Schrifttum
im Deutschen herauszubilden, das einer Vereinigung und gegenseitigen
Durchdringung - das totgetrabte Wort Synthese sei vermieden - von
Wissenschaft und Bildung zustrebt. Das große Jahrhundert ist für wie manche
noch verschüttet wie eine antike Stadt, viele der von Hofmannsthal gewählten
Prosastücke wirken wie Ausgrabungen. Und doch gehören sie nicht ins
Raritätenkabinett einer durch Inzucht sich der Schwächlichkeit entgegen fortpflanzenden

Fachliteratur, sie gehören jener Schicht von kulturbegabten Lesern, die
als die eigentlichen Bildungsträger das Salz der Erde ausmachen. Das Lesebuch,
als Sammlung kurzer Essays, Briefe, Auszüge aus großen Werken, will den
Hunger nicht befriedigen, es will ihn reizen und zugleich zeigen, wo und wie er
sich befriedigen lässt.

Der Begriff deutscher klassischer Prosa wird vielfach zu enggefasst; man
geht von der billigen Feststellung aus, dass unser 19. Jahrhundert im Roman
nicht die reiche Entfaltung von Kräften aufweist, wie wir es in anderen
Literatur gewahren, und man folgert, dass es um unsere Prosa ärmlich bestellt
sein müsse. Dabei haben wir Schätze an darstellender und abhandelnder Prosa,
die allerdings nicht gefunden werden, wenn man mit einer eingeengten Vorstellung

von dichterischer Hervorbringung auf die Suche geht. « Wir haben solche
ausgesucht, » steht im Vorwort Hofmannsthals, deren Sprache und Tonfall uns
besonders wahr schien, solche, bei denen der ganze Mensch die Feder geführt
hat. So meinten wir mit einem Griff die zu fassen, welche ein eigenes Herz
haben - wovon Goethe sagte, es seien ihrer unter Tausenden kaum zweie, und
in ihnen zugleich die, welche man wahrhafte Stilisten, wahrhafte Prosaisten

nennen kann. Sie haben gut geschrieben, weil sie gut gedacht und rein gefühlt
haben, und indem sie uns sich selbst auszusprechen meinen, wird das Volksgemüt

in ihnen redend. » Es sind nicht alle darunter im gleichen Sinne groß,
aber jeder gewinnt an Stellen in seinem Werk Größe des Geistes und des

Herzens. So mutet es uns ganz natürlich an, wenn wir neben Lessing, Wieland,
Herder, Lichtenberg, Goethe die stillen, leuchtenden Wundergestalten Claudius,
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und Normen ^u neuem geistigem Dasein und Deben wiedsrerweclct sind, schenkt
uns eine àswabl von brossstücben aus unserem « droben ^sbrbundert ». /^ber
diesen öegrill des droben ^abrbunderts bennt man ja nocb Zar nicbt! 3o lerne
man ibn kennen, und man wird beglückt sein. Die brsn?osen baben ibn scbon,
das sieb^ebnte nennen sie das grobe, und das nicbt um Dudwigs XIV. willen,
sondern weil es dorneille, kîacine, IVlolière, ?sscsl, Dslontsine bervorbrscbte.
^n iene Xeit bleibt lür immer ein "bei! des lran?ösiscben (Geistes gebunden, in
bbrlurcbt, Dankbarkeit, Hingabe an etwas, das nocb nie in Zelbstverblendung
erstarrt oder abgestorben geglaubt wurde. Dnd das deutscbe grolle ^abrbun-
dert? ldolmannstlral sprecbe davon : « bis ist an dem, dass wir die ^eit von 175»
bis 185» dalür ernennen, und icb babe sie von einem bedeutenden IVlann unter
unseren Zeitgenossen mit einem scbönen V-^ort ,,dss jabrbundert deutsclren
deistes" nennen bören, und anders, aber äbnlicb werden viele lür sieb diese
drei IVIenscbensIter von Dessings Hervortreten bis gegen das Isbr 18-18, das in
vielem eine VTende war, vor sieb binstellen. » V7ss bisber wenigen bewusst war,
soll es nun vielen werden. Die Ditersturgescbicbtsscbreibung bat in jüngster
Tixit sieb über die bscbkreise binausgescbwungen; es beginnt sieb ein 3cbrilttum
im Deutscben beraus^ubilden, das einer Vereinigung und gegenseitigen
Durcbdringung -- das totgetrabte ^Vort Zzmtbese sei vermieden - von
^Vissenscbslt und Hildung Zustrebt. Das grobe ^abrbundert ist lür wie msncbe
nocb verscbüttet wie eine antike Ztsdt, viele der von Dolmsnnstbs! gewäblten
brossstücbe wirken wie Ausgrabungen, bind docb geboren sie nicbt ins Raritäten

Kabinett einer durcb In?ucbt sieb der 3cbwäcblicbkeit entgegen lortpllsn-
senden bacbliterstur, sie geboren jener Zcbicbt von kulturbegabten Desern, die
als die eigentlicben ldildungsträger das 3sl? der birds susmacben. Das b.esel>uc/>,

als Zammlung kurzer bissais, Uriels, às^ûge sus groben Werken, will den
Hunger nicbt belriedigen, es will ibn reißen und ?ugleicb Zeigen, wo und wie er
sicb belriedigen lässt.

Der lbegrill deutscber KIsssiscber bross wird viellscb ^u eng gelssst; man
gebt von der billigen Feststellung aus, dass unser I9.^sbrbundert im lìoman
nicbt die reicbs bntlaltung von Xrälten sulweist, wie wir es in anderen
Diterstur gewabren, und man lolgert, dass es um unsere bross ärmlicb bestellt
sein müsse. Dabei bsben wir 3cbät?e an darstellender und sbbsndelnder bross,
die allerdings nicbt gelunden werden, wenn man mit einer eingeengten Vorstellung

von dicbteriscber blervorbringung sul die 3ucbe gebt. « V7ir bsben solcbe
susgesucbt, » stebt im Vorwort blolmsnnstbsls, deren Zprscbe und "bonkall uns
besonders wsbr scbien, solcbe, bei denen der gsn?e IVIenscb die bieder gelübrt
bat. 8o meinten wir mit einem drill die ^u lassen, welcbe ein eigenes Ider?
baben - wovon doetbe sagte, es seien ibrer unter Tausenden kaum ?we!e, und
in ibnen ?ugleicb die, welcbe man wsbrbslte Ztilisten, wsbrbslte Grossisten

nennen bann. Lie bsben gut gescbrieben, weil sie gut gedscbt und rein gelüblt
baben, und indem sie uns sicb selbst susTusprccben meinen, wird das Volks-
gemüt in ibnen redend. » bis sind nicbt alle darunter im gleicben Zinne grob,
aber jeder gewinnt an Ltellen in seinem Wrk dröbe des deistes und des

Herzens. 3o mutet es uns gsn? nstürlicb an, wenn wir neben bessing, V^islsnd,
blerder, Dicbtenberg, doetbe die stillen, leucbtenden V^undergestslten dlaudius,
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Jung-Stilling, Uli Bräcker, Hebel antreffen; welch herrliche concordia discors
besteht zwischen den nebeneinander gestellten Stücken Lavaters und Kants.
Die ungebärdige Intuition, die sich am Bilde des Brutus entzündet, und hart
dabei die strenge Gedanklichkeit Vom Gebrauch der Vernunft. Die Sterne der
schönsten Höhe, Schiller, Jean Paul, lassen die ihnen zugeordneten Proben von
Karl Philipp Moritz, Heinse, Solger nicht an Bedeutung einbüßen. Die Dichter,
deren Namen wir erwähnten, sind nicht als Dichter, wie man sie ja eher kennt,
vertreten, sie sind mit den anderen zum einheitlichen Typus des kulturtragenden
Schriftstellers vereinigt. Man erkennt vor dieser gedrängten Fülle, dass unsere
Literatur einen ungeheuren Reichtum an essayistischen Kunstwerken birgt, an
Abhandlungen, Selbstzeugnissen, deren Tragweite über den Einzelfall beispielhaft

hinausreicht, und das alles in vollendet geprägten Formen, wie man sie
vielfach nur anderen Völkern als erreichbar hinstellte. Es gibt kaum ein Stück
Prosa, an dem der Begriff des Klassischen sich nicht so bis ins Einzelne demonstrieren

ließe wie an Wielands Einleitung Horaz und Augustus. Ob Winckelmann
den Herkules-Torso betrachtet oder Lichtenberg den Schauspieler Garrick: der
Stein empfängt vom Worte Leben, und der im dramatischen Kunstwerk bewegte
Körper wird erhoben in die endgültig feststehenden Formen denkender
Betrachtung. Goethes hinreißender Aufsatz Von deutscher Baukunst, Schillers
Aesthetische Erziehung des Menschen sind hergesetzt; der Kreis erweitert sich,
Religion, Philosophie kommen dazu, Hamann und Herder, Schleiermacher,
Fichte, Hegel, die große Geschichtsschreibung mit Johannes Müller, Dahlmann,
Niebuhr, Ranke; das politische Leben ist nicht von unduldsamem Willen zur
Beschränkung ausgeschaltet, da so großangelegte Naturen wie Gentz, Georg
Forster oder Lassalle von ihm ergriffen wurden; die Altertumsforschung
bekommt ihren gebührenden Platz in vorzüglich gewählten Abschnitten aus Lobeck
und Creuzer; die Naturwissenschaft sieht sich in den Repräsentanten Alexander
von Humboldt und Joh. Müller, dem Physiologen, würdig vertreten. So vieles
das schon ist, es ist nur ein Bruchteil, der eine Ahnung vom Ganzen erwecken

mag.
Unsere Anschauung vom großen Dichter wird fruchtbar ergänzt durch die

weiter gefasste Anschauung des großen Schriftstellers. Der Begriff der Literatur
hat sich im deutschen Sprachgebiet verengt und ist beinahe zusammengefallen
mit dem Begriff der Dichtung. Die große Prosa ist nicht an große Dichtung
gebunden, sondern an große Menschen, die der Genius der Sprache für sich zu

zeugen zwang. Demzufolge gehört in diese Sammlung ein so überragender
Schriftsteller, wie Bismarck es war, mindestens so gut wie in eine politische
Geschichte; ein Brief Moltkes lenkt in seiner sauberen klaren Sachlichkeit, die doch
niemals dürr oder kalt wirkt, die Erinnerung an Goethes Wort, dass ein gebildeter
Militär die größten Vorteile im Leben habe. Von Frauen sind die Günderode,
Bettina und Annette v. Droste vertreten.

Kurzum, die beiden Bände sind eine Herrlichkeit, die man immer wieder zur
Hand nimmt. Die Schranken zwischen den einzelnen Wissensgebieten fallen,
man tritt nicht in eine Versammlung von Fachmännern; jeder findet mehr darin
als er suchte. Der Literat sieht sich plötzlich versponnen in kulturgeschichtliche
Probleme, er folgt den Darlegungen eines Orientalisten, ohne sich unzuständig
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lung-3ti!Iing, Dli Lrâclcsr, llehel antreten: welch herrliche concorclia cliscors
hesteht Zwischen clen nehsneinsncler gestellten Ltllclcen Kavaters uncl liants.
Die ungehàrcligs Intuition, clis sich am Ililcls cles llrutus entxllnclet, uncl hart
clahei clis strenge (lsclanlclichlceit Kom (leèrauc/i c/er Kernun/t. Die Lterne der
schönsten Döhs, Zchillsr, ^san Kaul, lassen clis ilinen ?ugsorclneten Krohen von
KarlKhilipp Vlorit?, llsinse, Lolgsr nicht an Leclsutung einhüllen. Die Dichter,
i^eren Rainen wir erwähnten, sincl nicht als Dichter, wie man sis ja eher Icennt,

vertreten, sie sincl mit clen ancleren ?um einheitlichen ?Vpus cles lculturtragenclen
Lcliriltstsllers vereinigt. IVlan erlcsnnt vor clieser geclrangten Külle, class unsere
Kiterstur einen ungeheuren lìeichtum an essayistischen Kunstwerlcen hirgt, an
cXhhancllungen, 3slhst?eugnissen, cleren Tragweite ühsr clen Kin?ellall heispiel-
halt hinsusreicht, uncl clas alles in vollenclet geprägten Normen, wie man sie
vielkach nur ancleren Völlcsrn als errsichhsr hinstellte. Ks g!l>t Icsum ein Ltüclc
Kross, an clsm cler Lsgrill cles Klassischen sich nicht so his ins Kin?slne clemon-
strieren liehe wie an lVislsncls Einleitung//orai? uncl/ìuFUs tus. Dl> ^Vinclcelmsnn
clen llerlcules-"horso hetrachtet oclsr Kichtenherg clen Zchsuspieler (larriclc: cler

Ltein empfängt vom lVorte Kehsn, uncl cler im clramstischen Kunstwerlc hewegte
Körper wircl erhohen in clie snclgültig leststshenclen Normen clenlcencler Le-
trachtung. (loethes hinreillsncler àfsat? Kon cleutsc/ier üau^unst, Zchillers
/lest/ieü'sc/ie Kr^ie/iunF cles /l/ensc/ien sincl hergesetzt; cler Kreis erweitert sich,
Ksligion, Philosophie Icommsn cla?u, llsmann uncl llercler, Zchleiermacher,
laichte, llegsl, clis grolle (lzschichtsschrsihung mit Johannes IVlüIIsr, Dshlmsnn,
Kliehuhr, lîsnlcs; clas politische Kehsn ist nicht von unclulclsamem willen ?ur
Leschränlcung ausgeschaltet, cls so grollangslegte Naturen wie (lent?, (leorg
Korstsr ocler Kassslle von ihm ergriklen wurclen; clis Altertumsforschung he-
Icommt ihren gehührenclen Klat? in vorzüglich gewählten ^hschnitten aus Koheclc
uncl Oreu?er; clie Klaturwissensclialt sieht sich in clen Repräsentanten ^lexancler
von llumholclt uncl loh. IVlUlIer, clem Physiologen, würclig vertreten. 3c> vieles
clas schon ist, es ist nur ein Lruchteil, cler eine Ahnung vom (lsn?en erweclcen

mag.
Dnsere Anschauung vom grollen Dichter wircl lruclithar ergänzt clurch clie

weiter gekassts Anschauung cles grollen Lchriltstellsrs. Der Legriff cler Literatur
hat sich im cleutschsn Zprachgshiet verengt uncl ist hsinahe Zusammengefallen
mit clem llegriff cler Dichtung. Die grolle Lross ist nicht an grolle Dichtung ge-
hunclen, sonclern an grolle IVlenschen, clie cler (lenius cler Zprschs für sich ?u

?sugsn Twang, Demzufolge gehört in cliese Zsmmlung ein so üherragencler
Zchriftstsller, wie Lismarclc es war, minclestens so gut wie in eine politische (le-
schichte; sin llrisf IVloltlces Isnlct in ssiner ssuheren lclaren Lschlichlceit, clis cloch

niemals clürr ocler lcalt wirlct, clis Erinnerung an (loethss ^Vort, class sin gehilcleter
IVlilitär clis gröllten Vorteils im Kehsn hahs. Von Krauen sincl clie (lünclerocls,
Lettin» uncl Annette v. Droste vertreten.

Kur?um, clie hsiclen Läncle sincl eine llsrrlichlceit, clie man immer wiecler ?ur
llsncl nimmt. Die Zchranlcen Zwischen clen einzelnen V^issensgehieten fallen,
man tritt nicht in eine Versammlung von Kachmännern; jecler finclet mehr clarin
als er suchte. Der Kitsrat sieht sich plötzlich versponnen in lculturgeschichtliclie
Krohleme, er folgt clen Darlegungen eines Orientalisten, ohne sich unxustänclig

U60



zu fühlen, politische, völkerpsychologische, philosophische Fragmente heben
ihn über die Begrenzung seines täglichen Denkens hinaus, und er folgt der
führenden Hand umso lieber, als er in dieser Vielfalt eine Einheit erfühlt : eben die
Idee einer durchgebildeten großen Kultur, deren Zusammenhänge weiter reichen
als den meisten bewusst wird. Das Buch wird einer der wertvollsten Beiträge
sein, dieser geistig-sprachlichen Selbstverkörperung eines Volkes jenen wiederum

zur Anschauung zu bringen, denen es in ratlosen Augenblicken entschwindet,
woher wir eigentlich stammen und woher unser Bildungsbegriff Dasein, Sinn
und höchste Vollendung empfing. —

*

In diesem Zusammenhang sei die schwache Kraft meines empfehlenden Wortes
für eine andere Herausgeberleistung eingesetzt, der wir zu Dank verpflichtet
sind. Es betrifft eine Reihe von Bänden, die unter dem Titel Bücher der Bildung
erscheinen.1) Als leitenden Geist, der in schöner Bescheidenheit einzig durch
die Sache, nicht durch den Namen wirken will, dürfen wir Josef Hofmiller
vermuten. Hofmillers Essaybände Zeitgenossen und Versuche gehören unter die
gescheitesten kritischen Zeugnisse neuerer Zeit; lebendig und geistreich in der
Durchführung, tapfer und markiert persönlich im Urteil, wären solche
Aufsatzsammlungen in Frankreich auf Jahre hinaus eine große literarische Angelegenheit

und erlebten mehrfache Auflagen. Wie es nun bei uns damit sei, -wir dürfen
gewiß sein, dass die Neudrucke in den Büchern der Bildung keine Totenausgrabung

bedeutet, da in den vorliegenden Bänden sich ein ungemein geschärfter
Sinn für den dauernden Gegenwartswert geistiger Wirklichkeiten bekundet.
Das der Sammlung vorangestellte Geleitwort aus Wilhelm v. Humboldt möge
von ihrer Richtung Zeugnis ablegen: «Zivilisation ist die Vermenschhchung
der Völker in ihren äußeren Einrichtungen und der darauf Bezug habenden
inneren Gesinnung. Kultur fügt dieser Veredelung des gesellschaftlichen Zu-
standes Wissenschaft und Kunst hinzu. Wenn wir aber in unserer Sprache
Bildung sagen, so meinen wir damit etwas zugleich Höheres und mehr Innerliches,

nämlich die Sinnesart, die sich aus der Erkenntnis und dem Gefühle des

gesamten geistigen und sittlichen Strebens harmonisch auf die Empfindung
und den Charakter ergießt. »

Was zum Teil in alten Ausgaben verborgen oder in Gesamtausgaben schwer
zugänglich ist, wird hier ans Licht gehoben, in so geschickter Auswahl, dass nur
vom Wesentlichen eines Schriftstellers geboten wird, nicht in falscher Anpassung
an unsere Zeit bloß Abschnitte, die im Problemgehalt uns zeitverwandt anmuten.
Und doch ist das schöne Gleichgewicht zwischen Bedeutung eines Namens und
der Ideen, die dieser mit bleibender Gültigkeit sich verknüpfte, gewahrt; dem
Fernabliegenden, das über das Interessante nicht hinausgeriet, wurde die
Aufnahme gesperrt. Der Band aus Karl Hillebrands Schriften Abendländische Bildung
bietet nobel gerundete Prosastücke, wertvolle Bekundungen eines europäisch
gebildeten Deutschen, der mit zarter Hand an Fragen rührte, auf die Nietzsches

*) Bei Albert Langen, Verlag, München. Bis jetzt kamen 16 Bände heraus, in geschmackvoller
Ausstattung, handlich und billig. Die Reihe wird fortgesetzt.
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TU kühlen, politische, völkerps^chologische, philosophische Lrsgmente hehen
ihn üher die LegrenTung seines läßlichen Denkens hinaus, uncl er folgt cler
Rührenden bland umso lieher, als er in dieser Vielfalt eine Einheit erfühlt: ehen die
Idee einer durchgebildeten groben Kultur, deren Zusammenhänge veiter reichen
als den meisten bewusst wird. Das Luch wird einer der wertvollsten Leiträge
sein, dieser geistig-sprscblichen Zelbstverkärperung eines Volkes jenen wieder-
um Tur Anschauung Tu hrmgen, denen es in ratlosen Augenblicken entschwindet,
woher wir eigentlich stammen und woher unser Lildungsbegriff Dasein, Zinn
und höchste Vollendung emphng. ^

»

In diesem Zusammenhang sei die schwache Kraft meines emplehlenden Vwortes

lür eine andere Dersusgeberleistung eingesetzt, der wir Tu Dank verpflichtet
sind, his hetrillt eine Leibe von Länden, die unter dem 'bitel öüc/ier der öl/dunF
erscheinend) /dis leitenden (Heist, der in schöner Lescbsidenbeit einzig durch
die Zache, nicht durch den Flamen wirken will, dürfen wir ^osef blolmiller ver-
muten. Idofmillers Lsss^bände ^eitFenossen und bersuc/ie gehären unter die ge-
scheitssten britischen Zeugnisse neuerer ^eit; lehendig und geistreich in der
Durchführung, tapfer und markiert persönlich im blrteil, wären solche àfsstT-
Sammlungen in brsnkreicb auf )shre hinaus eine grolle litersrische Angelegen-
heit und erlehten mehrfache Auflagen. Vwie es nun hei uns damit sei, -wir dürfen
gewill sein, dass die bleudrucke in den öüc/?ern der öl'/dung Heine "hotenausgrs-
hung hedeutet, da in den vorliegenden Länden sich ein ungemein geschärfter
Zinn für den dauernden (legenwartswert geistiger ^Wirklichkeiten bekundet.
Das der Lsmmlung vorangestellte (Geleitwort aus ^Wilhelm v. Humboldt möge
von ihrer Lichtung Zeugnis ablegen: «Ävl/l'suü'on ist die Vermenschlichung
der Völker in ihren äuberen Einrichtungen und der darauf LeTug habenden
inneren (Besinnung. Ku/tur fügt dieser Veredelung des gesellschaftlichen ?u-
Standes Wissenschaft und Kunst binTu. ^Venn wir aber in unserer Zprsche
LlÄllnF sagen, so meinen wir damit etwas Zugleich Höheres und mehr Innerliches,

nämlich die Zinnessrt, die sich aus der Erkenntnis und dem (lefühle des

gesamten geistigen und sittlichen Ztrebens harmonisch auf die Empfindung
und den Dbsrskter ergiebt. »

XVas Tum "heil in alten Ausgaben verborgen oder in (lessmtausgsben schwer
Zugänglich ist, wird hier ans Dicht gehoben, in so geschickter Auswahl, dass nur
vom ^wesentlichen eines Zchriftstellers geboten wird, nicht in falscher Anpassung
an unsere ^sit blob Abschnitts, die im Lroblemgebslt uns Teitverwandt anmuten.
Dnd doch ist das schöne (Gleichgewicht Zwischen Ledeutung eines blsmens und
der Ideen, die dieser mit bleibender (Gültigkeit sich verknüpfte, gewahrt; dem
bsrnsbliegenden, das über das Interessante nicht hinausgeriet, wurde die ^uf-
nähme gesperrt. Der Land aus Karl blillebrands Zchrilten /föend/ändlsc/leölÄllNg
bietet nobel gerundete Lrossstücke, wertvolle Lekundungsn eines europäisch ge-
bildeten Deutschen, der mit Tarter Hand an brsgen rührte, auf die blistTscbes

1) Lei ^lìzert Dangen. Verlag. ^lüneken. Lis jettt Icainen 16 Lände heraus, in geselunaclcvvller
Ausstattung, kandliclr und Lillig. Die Lei^e wird kortgeset?t.
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Hammer niederfahren sollte. Ihm, der die Entwicklung der abendländischen
Gesellschaft nachzuzeichnen unternahm, ihm an der Seite steht Gregorovius mit
zwei Bänden über Rom im Mittelalter, worin die Fundierung mit der Darstellung
der hauptsächlichsten geschichtlich-geistigen abendländischen Macht geboten
ist. In den gleichen geistigen Raum gehört Ignaz v.Döllingers Geschichte und
Kirche; die Beziehung der Kirche zu den Völkern, der Stadt Rom zu Deutschland,

die Geschichte der religiösen Freiheit: das ist in lebhafter Darstellung ein
köstlicher Beitrag zu einer Problemgeschichte von immer gleicher Tragweite.
Als Gegengewicht zu den von geschichtlichen Ideen aus die Wechselströme
zwischen Norden und Süden begreifenden Werken kann man Victor Hehns
Italienische Reise hinnehmen. Welch trefflicher Geist wendet sich darin dem
Gegenständlichen, dem Landschaftlichen und dem Volke zu! Nach Goethe
durfte einer eine Italienische Reise schreiben, der sich vom Geiste Goethes so
freundlich begleiten ließ Hofmiller sagt im Nachwort darüber : « Der große
Bogen der Auffassung Italiens spannt sich von Goethe zu Hehn. In seinem
Buche (der Geschichte der europäischen Italienbegeisterung) nennt Camillo von
Klenze die ganz wichtigen Werke der Italienliteratur, und fügt jedem ein
unterscheidendes Wort hinzu : De Brosses : voltairischer Witz; Chateaubriand :

melodische Schwermut; Goethe: reife Heiterkeit; Lord Byron: feurige Rhetorik;
Gregorovius: Festzug der Jahrhunderte; Hehn: souveräne Beherrschung. -
Seitdem ist die Italienliteratur unabsehbar vermehrt worden, in manchem auch
bereichert. Hehns Italien wurde nie mehr erreicht, geschweige übertroffen. »

Bildung als Fähigkeit, die Grundformen des Denkens zu verstehen, wie es
sich in Geschichte, im Verhältnis des Einzelnen zu seiner Zeit, zu den Satzungen
unserer Gesittung, zur Natur ausprägt, an diese innere Veranlagung wenden sich
weiterhin die Bände, die aus den Schriften von Schiller, Macaulay, Rousseau,
Taine, Helmholtz, Ihering Abschnitte in sich vereinigen, um derentwillen allein
diesen Namen schon ein unbegrenztes Fortleben gesichert wäre. Rousseaus Geist
der Reformation, Schillers Geschichte des Dreißigjährigen Krieges, Taines Großes
Jahrhundert, das sind Essays größten Stils, die in dieser Reihenfolge eine
geschichtliche Kontinuität zum Ausdruck bringen, ohne dass diese im Kettenhemd
einer Einzeldoktrin beengt wäre. Aufs prächtigste werden sie ergänzt durch den
Band Ihering Recht und Sitte, durch Helmholtz' Natur und Naturwissenschaft.
Eine Sammlung der schönsten Prosaschriften Wagners, und, um nur noch
aufzuzählen, die in ihrer tiefen Schlichtheit so ungemein sympathischen Aufsätze
Rudolf Hildebrands in Volk, und Menschheit, oder die besten literarischen
Charakteristiken Wilhelm Scherers Von Wolfram bis Goethe lassen erkennen, wie weit
der Grundriss der erst begonnenen Unternehmung gezogen ist.

*

In einer Zeit, da die literarische Produktion zwar lebhaft ist, aber zerfahren
und ohne Einheit, so dass ein paar große Gestalten fast einsam in der unordentlichen

Brandung der Betriebsamkeit stehen, wissen wir doppelten Dank, dass

von überlegenen Köpfen an unseren Sinn für das Bedeutende appelliert wird.
Die uferlose Verbreiterung eines Literaturbetriebs ohne wahrhaft geistige Ziele
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Rammer nisdsrlahren sollte. Ilim, cler cìie Entwicklung der ahendländischen
Lesellschslt nschTUTeiclmen unternahm, ihm an cler Leite stellt (lregorovius mit
?wei Länden üherKom im dditte/a/ter, worin die Kundierung mit der Darstellung
der hauptsächlichsten geschichtlich-geistigen ahendländischen IVlscht gehoten
ist. In den gleichen geistigen Kaum gehärt Igns? v.Döllingers (-esc/îic/îie und
Kirc/ie,' die Le?iehung der Kirche ?u den Völkern, der Ltsdt Lom ?u Deutsch-
land, die (leschichte der religiösen Lreiheit: dss ist in lehhalter Darstellung ein
köstlicher Leitrsg ?u einer Lrohlemgescluclite von immer gleicher Tragweite.
/^Is (Gegengewicht ?u den von geschichtlichen Ideen aus die Wchselströrns
?wischen worden und Lüden hegrsilenden Werken kann man Victor Idelms
/ta/lenisc/ie /?eise hinnehmen. V^elch trelkliclier (leist wendet sich darin dem
(Gegenständlichen, dem Landschsltlichen und dem Volks ?u! Irisch (doetlrs
durlte einer eine Italienische Leise schreihen, der sich vom (leiste (loetlies so
lreundlich hegleiten liell! Idolmiller sagt im Nachwort darüher: « Der grolle
Logen der /Xullsssung Italiens spannt sicli von (loetlre ?u Idelm. In seinem
Luche (der (leschichte der europäischen Itslienhegeisterung) nennt Lamillo von
KIen?e die gan? wichtigen V^erke der Itslienliterstur, und lügt jedem ein
unterscheidendes lVort hin?u: De Lrosses: voltsirischer ^Vit?; Lhateauhriand:
melodische Lchwermut; (loethe; reile Heiterkeit; Lord L^ron: leurige Lhetorik;
(lregorovius: Lest?ug der Jahrhunderte; Dehn; souveräne Leherrschung. ^
Leitdem ist die Itslienliterstur unshsehhsr vermehrt worden, in manchem auch
hereichert. Idelrns /ta/len wurde nie mehr erreicht, geschweige ühertrollen. »

Lildung als Zähigkeit, die (lrundlormen des Denkens TU verstehen, wie es
sich in (lsscluchte, im Verhältnis des Lin?elnen ?u seiner Keit, ?u den Ladungen
unserer desittung, ?ur Idstur ausprägt, an diese innere Veranlagung wenden sich
weiterhin die Lände, die aus den Lchrikten von Lchiller, IVlscsuIsx, Lousseau,
"(sine, Heimholt?, Ihering /^hschnitte in sich vereinigen, um derentwillen allein
diesen Llsmen schon ein unhegrenTtes Lortlehen gesichert wäre. Lousseaus (reist
der Le/ormatton, Lchillers (resc^l'c^te des Drel^E/ä/iriFen XrieFes, Raines (lro/les
/a/ir/iundert, das sind Lssaxs grollten Ltils, die in dieser Leihenlolge eine
geschichtliche Kontinuität Tum Ausdruck hringen, ohne dass diese im Kettenhemd
einer Linreldoktrin heengt wäre, àls prächtigste werden sie ergänzt durch den
Land Ihering Lec/it und Litte, durch Heimholt?' /Vatur und lVaturuiissensc/ia/t.
Line Lsmmlung der schönsten Lrosssclirilten V^agners, und, um nur noch aul-
?u?ählen, die in ihrer tielen Lchlichtheit so ungemein sympathischen /Xulsät?e
Ludolk Idildehrands in Ko/H und ddensc/i/ieit, oder die hesten literarischen (lha-
rskteristiken Wilhelm Lcherers Kon IKo//ram öl's (loettie lassen erkennen, wie weit
der (lrunclriss der erst hegonnenen Unternehmung gezogen ist.

-><

In einer ?sit, da die litersrische Lroduktion ?war lehhalt ist, sher ?erkshren
und ohne Linheit, so dass ein paar grolle (lestalten last einsam in der unordent-
lichen Lrsndung der Lstrishssmkeit stehen, wissen wir doppelten Dank, dass

von llherlegensn Köplen an unseren Linn kür dss Ledeutends appelliert wird.
Die ulerloss Verhreiterung eines Litsrsturhetriehs ohne wahrhslt geistige ?iele
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gewährt einer Verdummung Vorschub, deren Fratze schon deutlich genug
erkennbar ist - in Dutzenden von Romanen, Gedichten und Stücken, die einem
eigentümlichen Bedürfnis zu entsprechen scheinen, die jedoch eine Schar von
Lesern verderben, welche sich im Gefühl wiegen, « auf der Höhe » zu sein, wenn
sie ihre Zeit über neuesten Erscheinungen vertrödeln. Die Möglichkeiten echter
Bildung bestehen heute in überreicher Fülle, sicherlich jedoch nicht in einer
Literatur, an der bloß noch Literaten Anteil nehmen. Sie ist unmöglich, ohne
Selbstbesinnung auf die geistige Herkunft, ohne Erkenntnis dessen, was in großen
Augenblicken schon gedacht und geleistet wurde, ohne die Selbstbescheidung,
die dem Wissen entspringt, dass wir im schönen Wortsinn Epigonen sind, ohne
deshalb in Schwächlichkeit zu verfallen, da noch auf Jahrhunderte hinaus Großes

zu vollbringen ist, und dass unser Leben in der Gegenwart nur einer Fläche
entspricht, während unsere geistige Persönlichkeit körperhaft erst durch ihr
Teilhaben an früheren Zeiträumen wird, die sich durch uns in die auf Gestalt harrende
Zukunft fortsetzen. Die Ausgaben Hofmannsthals und Hofmillers werden dazu

helfen, einer Elite einen im wesentlichen übereinstimmenden Bildungsbegriff
beizubringen, sie könnten eine gewisse Konsolidierung des literarischen Urteils
zur Folge haben in jener Leserschaft, die nie sonderlich zahlreich sein wird, aber
auf die es einzig ankommt. Diese Konsolidierung des Urteils, als Folge einer in
freiem Rahmen eben doch einheitlich aufgebauten Bildung, wird eine bestimmte
literarische Haltung der Deutschen fördern, eine Haltung, wie die Franzosen sie

längst haben, weil sich an einer Stelle alle geistigen Kräfte treffen, steigern,
bekämpfen und schließlich ins Gleichgewicht bringen. Dort - in Paris - fallen die
Hemmungen weg, mit denen der Deutsche sich oft sein Leben lang schleppt :

dort ist große Geschichte lebendige Formkraft und stetes Beispiel vor Augen, dort

engen oder bestimmen keine kleinlichen lokalen Interessen und Rücksichten den

geistigen Menschen, keine - bei uns oft allzu bequem gesuchte oder ertragene -
Einsamkeit lässt das Denken von den großen Gegenständen hinweg zu
geringfügigen persönlichen Schrullen und Sonderlingsproblemen abgleiten und die
Mitte des menschlich-Wesentlichen verschieben. Bei aller individuellen Abge-
stuftheit besteht doch im ganzen ein gemeinsames Wertempfinden, ausgeprägt
von einer Elite, deren Urteil der Zukunft vorgreifen darf, und die trotz ihrer
Empfänglichkeit für Geist und Können doch nie den Sinn fürs Große in
Kompromissen verspielt. Das Individuelle ist zum Allgemeinen in ein fruchtbares
Verhältnis gesetzt. In der deutschen Bildung wiegen die persönlichen Momente

vor. Da ist eine Marburger Schule und ein Darmstädter Kreis und eine Heidelberger

Gemeinschaft und eine Berliner Intelligenz und eine Greifswalder Clique,
alle schön über die Lande verstreut, einzeln im leeren Räume wirksam, ohne
Gegenspiel von Kräften, die ihre Bedeutung zu einem Allgemeinen in Beziehung
brächten und ihre Selbstversponnenheit lösten. Aber solche Zersplitterung und
Schwerpunktslosigkeit mag nicht tragisch betont werden, denn aus ihr steigt der
Wille zur geistigen Einheit, zur Richtungsgleichheit aller wertvollen Kräfte. Der
geometrische Ort, wo deutsche Bildung sich findet, ist nicht die traditionsfeste
kultivierte Gesellschaft einer Stadt, er ist im Inneren so und so vieler Menschen
zwischen Königsberg und Basel meinetwegen, in Menschen, die ohne von
einander zu wissen, an denselben Sprach- und Geistgebilden ihr Wesen nähren
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gewährt einer Verdummung Vorschuh, deren Lrat?e schon deutlich genug er-
hsnnhar ist - in Dutzenden von Lomanen, (ledichten und Ltüclcen, die einein
eigentümlichen Ledürlnis ?u entsprechen scheinen, die jedoch eine Lchar von
I^ssern verderhen, welche sich irn (lelühl wiegen, « aul der Höhe » ?u sein, wenn
sie ihre ^eit üher neuesten Erscheinungen vertrödeln. Die lVlöglichheiten echter
Lildung hestehen heute in üherreicher knülle, sicherlich jedoch nicht in einer
Literatur, an der hloß noch heitersten Anteil nehmen. Lie ist unmöglich, ohne
Lelßsthesinnung aul die geistige lderlcunlt, ohne Lrlcenntnis dessen, was in Arohen
rVugenhIichen schon gedacht und geleistet wurde, ohne die Lelhsthescheidung,
die dem wissen entspringt, dass wir im schönen Wortsinn Epigonen sind, ohne
deslralh in Lchwschlichheit ?u verladen, da noch aul Jahrhunderte hinaus (lroßes
?u vollhringen ist, und dass unser Lehen in der (Gegenwart nur einer flache ent-
spricht, während unsere geistige Lersönlichheit lcörperhalt erst durch ihr 'Leil-
hahen an lrüheren Zeiträumen wird, die sich durch uns in die sul (lestait harrende
^ulcunlt lortset?en. Die àsgahsn Idolmsnnsthals und ldolmillsrs werden ds?u

hellen, einer Llite einen im wesentlichen ühereinstimmenden Lildungshegrill
hei?uhringen, sie härmten eine gewisse Konsolidierung des literarischen Llrteils
?ur Lolge hahen in jener Leserschalt, die nie sonderlich Zahlreich sein wird, alzer

aul die es einzig anhommt. Diese Konsolidierung des Lrteils, als Lolge einer in
lrsiem Lahmen ehen doch einheitlich aulgehauten Lildung, wird eine hestimmts
literarischs Haltung der Deutschen lördern, eine Haltung, wie die Lran?osen sie

längst hahen, weil sich an einer Ltelle alle geistigen Krälte trellen, steigern, he-

hämpken und schließlich ins (Gleichgewicht hringen. Dort ^ in Laris ^ lallen die
HIemmungen weg, mit denen der Deutsche sich olt sein Lehen lang schleppt:
dort ist große (lescliiclits Ishendige Lormlcralt und stetes Beispiel vor Zeugen, dort

engen oder hsstimmsn Heine Ideinlichen lohalen Interessen und Lüchsichtsn den

geistigen IVlenschen, Heine ^ hei uns olt all?u hcquem gesuchte oder ertragene ^
Linsamheit lässt das Denhen von den großen (legenständen hinweg ?u gering-
lügigen persönlichen Lchrullen und Londerlingsprohlemen ahgleiten und die
Vlitte des menschlich-Wesentlichen verschießen. Lei aller individuellen /Vhge-
stultheit hesteht doch im ganzen ein gemeinsames Wertemplinden, ausgeprägt
von einer Llite, deren Drteil der ^uhunlt vorgreilen darl, und die trot? ihrer
Dmplänglichheit lür (leist und Können doch nie den Linn lürs (lroßs in Korn-
promisssn verspielt. Das Individuelle ist ?um Allgemeinen in ein lruclrthares
Verhältnis gesetzt. In der deutschen Lildung wiegen die persönlichen IVloments

vor. Da ist eine IVIarhurger Lchule und ein Darmstädter Kreis und eins Deidel-
Herger (lemeinschslt und eins Lerliner Intelligenz und eine (lreilswalder Llique,
alle schön üher die Lande verstreut, einzeln im leeren Laume wirhssm, ohne
(legenspiel von Krältsn, die ihre Ledeutung ?u einem Allgemeinen in Le?iehung
hrächten und ihre Lelhstversponnenheit lösten, /Vhcr solche Zersplitterung und
Lchwsrpunhtslosigheit mag nicht tragisch hetont werden, denn aus ihr steigt der
Wille ?ur geistigen Linheit, ?ur Lichtungsgleichheit aller wertvollen Krälte. Der
geometrische Ort, wo deutsche Lildung sich lindet, ist nicht die traditionsleste
liultivierts (lesellschslt einer Ltadt, er ist im Inneren so und so vieler IVlenschen
Zwischen Königsherg und Lssel meinetwegen, in IVlenschen, die ohne von
einander ?u wissen, an densslhen Lprach» und (leistgehildsn ihr Wesen nähren
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und eine Artgleichheit geistiger Verhaltungsweisen gewinnen, sodass von einer
homogenen Bildungsschicht gesprochen werden kann. In dieser ist die goethische
Erkenntnis gemeinsame lebendige Wirklichkeit, die in dem Wort beschlossen ist,
« dass der Mensch sich zu solchen Kunst- und Literaturepochen wende, in denen
vorzügliche Menschen zu vollendeter Bildung gelangten, so dass es ihnen selber
wohl war und sie die Seligkeit ihrer Kultur wieder auf andere auszugießen
imstande sind. »

*

Ein weiteres Werk darf auf Beachtung und Anklang Anspruch erheben, es ist
eine dreibändige Sammlung von Quellen von 800—1800 und nennt sich Ein
Jahrtausend deutscher Kultur.1) Eine ungewöhnliche Arbeit und Liebe zur Sache
kommt in dem weitschichtig angelegten Werk zur Geltung; die Herausgeber
H. Reichmann, J. Schneider, W. Hofstätter dürfen die Genugtuung erleben,
dass ihre Sammlung, vorzüglich als Grundlage für den Deutschunterricht an
Gymnasien bestimmt, in weitesten Schichten das Interesse für Wandel und
Bestand deutscher Kulturformen neubeleben wird. Es ist nicht bedeutungslos, dass

als Motto ein Wort Gustav Freytags vorangestellt wurde : « Nicht der Hader der
Fürsten, der Verlauf diplomatischer Verhandlungen und militärischer Aktionen,
oder die Herausbildung solcher Institutionen, welche dem Handel und Wandel
die Bahnen vorzeichnen, sondern das ist das Wissenswürdigste, wie das Volk in
Gemüt, Lebensgewohnheit und in seiner Tätigkeit gewesen ist, sich gewandelt
hat und wie dadurch nicht nur sein Staatswesen, sondern seine ganze Existenz
fortgebildet wurde. » Diese Fortbildung der Existenz können wir anhand der
thematisch geordneten Quellen verfolgen, im ersten Band stellen sich die äußern
Formen des Lebens dar : die Familie, das Haus, Ernährung, Kleidung, Erziehung,
Leibespflege, die Stände, gesellschaftliches Leben, Gewerbe, Handel und
Verkehr, Recht und öffentliche Ordnung. Aus Chroniken, Dichtungen, behördlichen
Erlassen, Reisebeschreibungen und Memoiren ist der Stoff gesammelt, der durch
geschickte Anordnung zur Darstellung gefügt erscheint. Der zweite Band enthält
die Zeugnisse zur « inneren Stellung zur Kultur », die Bemühungen um die
Sprache, Dichtung, die Entwicklung des Theaters, der Musik und Kunst; und
im dritten Band endlich ist das « Gottsuchen des deutschen Menschen » durch
Belege aus den Schriften der großen Religiösen und schöpferischen Geister
dargetan : vom ersten Gebetsstammeln bis zur höchsten Wesenserkenntnis bei
Lessing, Kant, Goethe usw. Die Vielschichtigkeit des Materials erscheint in schöner
Ordnung, da ein innerlich belebtes Prinzip jeder Äußerung Sinn im Zusammenhang

gibt. Sind diese Quellenauszüge und Fragmente der Sammlung in solcher
Zusammenfügung schon von hohem Wert, so ist es noch mehr der geistige
Ansporn, der den Leser in weitere Gewirke verspinnt und ihn zur Totalität der
großen Gestalten und Systeme führt - ein edler pädagogischer Erfolg, der dem
Werk weiterhin beschieden sein möge

Nicht aus einer vorschnellen Unzufriedenheit mit der Gegenwart und dem
Zeitgeist soll das Heil in der Vergangenheit gesucht werden; es gilt nicht einen

0 Verlag Julius Klinkhardt, Leipzig.
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und eine zVtglsichheit geistiger Verhaltungsweisen gewinnen, sodass von einer
homogenen llildungsschicht gesprochen werden kann. In dieser ist die goetlüsche
Erkenntnis gemeinsame lehendige Wirklichkeit, dis in dein V^ort heschlossen ist,
« dass der IVlensch sich ^u solchen Kunst- und Ditersturepochen wende, in denen
vorzügliche IVlenschen ^u vollendeter Lildung gelangten, so dsss es ihnen seiher
wohl wsr und sie die Leligkeit ihrer Kultur wieder suk andere sus^ugiellen
imstande sind. »

»

hin weiteres V^erk dar! sul Lesclitung und àklang Anspruch erhöhen, es ist
eine dreihändige Lsmmlung von (Quellen von 800—lööö und nennt sich hin
/a/n/ausend deutsc/ier Ku/turd) Hüne ungewöhnliche /Vheit und Dishe ?ur Lache
kommt in dem weitschichtig angelegten lVerk 2ur (Leitung; die Idersusgeher
Id. Ksichmann, Lchneider, Idokstätter dürken die (Genugtuung erlehen,
dsss ihre Zammlung, vorzüglich als (Grundlage kür den Deutschunterricht an
(Lxmnasien hestimmt, in weitesten Lchichten das Interesse kür Mandel und he-
stand deutscher Kulturkormen neuhelehen wird. Hz ist nicht hedeutungslos, dass

als IVlotto ein Vi^ort Dustav hrezitsgs vorangestellt wurde; « Glicht der Idader der
hllrsten, der Vsrlsuk diplomatischer Verhandlungen und militärischer Aktionen,
oder die Ideraushildung solcher Institutionen, welche dem ldsndel und Mandel
die Hahnen vorxeichnen, sondern das ist das VLssenswürdigste, wie das Voll: in
(Lernüt, Dehensgewohnheit und in seiner "kätigkeit gewesen ist, sich gewandelt
hat und wie dadurch nicht nur sein Ltsstswesen, sondern seine gsn?e hxisten?
kortgehildet wurde. » Diese horthildung der hxisten? können wir anhand der
thematisch geordneten Duellen verkolgen, im ersten Hand stellen sich die äullern
kormen des Heizens dar: die ksmilie, das Idsus, Ernährung, Kleidung, hr^iehung,
Deihespklege, die Ltände, gesellschaktliches Dehen, Dewerhe, ldandel und
Vermehr, hecht und ökkentliche Drdnung. às Dhroniken, Dichtungen, hehördlichen
Erlassen, heiseheschreihungen und IVlemoiren ist der Ltokk gesammelt, der durch
geschickte Anordnung ?ur Darstellung gekllgt erscheint. Der xweite Hand enthält
die Zeugnisse ^ur «inneren Ltellung xur Kultur», die hemühungen um die
Zprache, Dichtung, die Entwicklung des Theaters, der IVIusik und Kunst; und
im dritten Hand endlich ist das « (Lottsuchen des deutschen IVlenschen » durch
helege aus den Zckirikten der grollen Keligiossn und scliöpkerischen (Leister
dargetan ; vom ersten (Lehetsstsmmeln his ?ur höchsten ^Vesenserkenntnis hei I. es-

sing, Kant, (Loetlie usw. Die Vielschichtigkeit des IVlsterisIs erscheint in schöner
Drdnung, da ein innerlich helehtes hrinzäp jeder Äußerung Zinn im Zusammenhang

giht. Lind diese Duellensusxllge und Fragmente der Zsmmlung in solcher
^ussmmenkügung schon von hohem V^ert, so ist es noch mehr der geistige
Ansporn, der den Deser in weitere (Lewirke verspinnt und ihn ?ur L^otslität der
grollen Destalten und Zisterne kllhrt - ein edler pädagogischer KLkolg, der dem
Vl^erk weiterhin heschieden sein möge!

Glicht aus einer vorschnellen Dn^ukriedenheit mit der Dcgenwsrt und dem
Zeitgeist soll das ldeil in der Vergangenheit gesucht werden; es gilt nicht einen

Verlsg luüus l^lmlchsrüt, I^eip^ix.
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Rückzug in die Vergangenheit, sondern das Heraufheben des Vergangenen in
gegenwärtiges Leben. Der deutsche Geist hatte eine Epoche, in der ihm
Vollkommenes zu bilden gelang; Begreifen und Begriff des Vollkommenen erneut zu
lernen, ist des Einsatzes unseres ernstesten Wollens allein wert. Der Nachteil
der Historie für das Leben ist nie so groß, dass er vom Nutzen nicht überwogen
würde. Und der Nachteil, der für das Leben erwächst, wenn das Bildungsbedürfnis

an zeitverwandten Erzeugnissen eines Herrn Sternheim oder Unruh, oder
wie sie alle heißen, gesättigt wird, ist größer als das problematisch nutzvolle Be-
wusstsein, den Pulsschlag unserer Zeit zu fühlen. Der Begriff « unsere Zeit »

kann zum Alp werden, denn ihm zuliebe vergaffen sich so viele einzig in das
Gesicht der Zeit, um es nachher wiederzugeben. Was uns viel nötiger wäre, ist die
Hinwendung zu den großen und ewigen Dingen, zu den platonischen Ideen, wie
sie sich uns immer wieder offenbaren. Einer Zeit, die die Anschauung des
Vollkommenen verlernt hat, muss auch das Streben nach Schöpfung des Vollkommenen

mangeln. Nur im Angesicht des Höchsten wird das Höchste geschaffen;
was unseren Klassikern die Vollendung des griechischen Geistes bedeutete, möge
uns die Vollendung des deutschen Geistes im Großen Jahrhundert sein ; nicht
ein Phänomen, zu dem man hin und wieder aus einer anderen Welt staunend tritt,
sondern ein geistiges Ens, das uns umfängt und leitet und dem Besten in uns
verwehrt, von den Sternen hinwegzublicken, die einzig diesem sichtbar erstrahr
len. Dann erfüllt sich der Sinn unserer Bildung, die Gegenwart erleben wir nu-
dort, wo sie Bezüge zu überzeitlich-Vollkommenem hat, und wo in ihr Vollkommenes

sich offenbart, vermögen wir es zu erkennen, da es unsere Sehnsucht
vertraut anmutet. Da kann das Wort von der « Seligkeit ihrer Kultur» sich wieder
an Menschen erwahren, denen das Verlangen innewohnt, das Leben « mit
Heroen aller Zeiten im Genüsse zu durchschreiten ».

MAX RYCHNER

0 0 Q

CARLO CARRA S „PINIE AM MEER"
BEMERKUNGEN ZU EINEM BILDE

Mir hat sich die Stunde sehr eingeprägt, da ich die Reproduktion dieses
modernen italienischen Bildes zuerst sah. Eine ganze Wand gefüllt mit Blättern,
die in farbigen Lichtdrucken eine Auswahl bester jüngerer Malerei boten. Mein
Blick ging gleichgültig darüber hinweg, nicht nur, weil ich die meisten der
wiedergegebenen Werke im Original kannte, sondern weil mein Verhältnis zur
jüngsten Kunst überhaupt so geworden war, dass ich in einer tieferen Schicht
meines Lebensgefühls von ihr keine lebendigen Offenbarungen mehr erwartete.
Ich kannte ihre Ausdrucksmöglichkeiten sozusagen auswendig und wenn ich
dennoch vor einem Bilde stehen blieb, so war es, weil mich persönliche Qualität
ansprach, nicht aber ein neuer entwicklungsgeschichtlich bedeutsamer
Ausdruck. Ja, ich sah die Entwicklung sich in einer Sackgasse krampfhafter
Atelierexperimente totlaufen und verlernte den Glauben daran, dass lebendige Zukunft
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lîûck?ug in 6ie Vergangenleit, son6ern 6as Dersullelen 6es Vergangenen in
gegenwärtiges Delen. Der 6eutscls Deist latte eine Dpocle, in 6er ilm Voll-
kommenes liI6en gelang; Legreilen un6 Legrill 6es Vollkommenen erneut ^u
lernen, ist 6es Dinsstxes unseres ernstesten V^ollens allein wert. Der Llsclteil
6er Distorie lür 6as Dellen ist nie so groll, 6ass er vorn ^ut?en niclt ülerwogen
wllr6s. Dn6 6er XIaclteil, 6er kür 6as Dellen erwäclst, wenn 6ss LiI6ungsle6ürl-
nis an ^eitverwsn6ten Dr^eugnissen eines Dorrn Lternleim o6er Dnrul, o6er
wie sie alle leilen, gesättigt wir6, ist gröller als 6ss prollemstiscl nutxvolle Le-
wusstssin, 6en Lulsscllsg unserer ^eit ?u lullen. Der Legrill « unsere ^eit »

kann ?urn >XIp wer6en, 6enn ilm ^uliele verfallen siel so viele einzig in 6as die-
sielt 6er ?eit, urn es nscller wie6erxugelen. V^ss uns viel nötiger wäre, ist 6ie
Dinwen6unZ ^u 6en grollen un6 ewigen Dingen, ^u 6en platonisclen I6een, wie
sie siel uns immer wie6er ollenlaren. Diner ?eit, 6ie 6ie ^nsclsuung 6es Voll-
kommenen verlernt lst, muss aucl 6as Ltrelen nacl Zclöplung 6es Vollkommenen

man Fein. l>lur im /Vngesiclt 6es Döclsten wir6 6ss Döclste gesclslken;
was unseren DIsssilern 6ie Vollen6ung 6es grieclisclen Deistes le6eutete, möge
uns 6!e Vollendung 6es 6eutsclen Deistes im d-rolen ^alrlundert sein: niclt
einLlänomen, ?u 6em man lin un6 wie6er aus einer sn6eren V^elt stsunen6 tritt,
son6ern ein geistiges Dns, 6ss uns umlängt un6 leitet un6 6em Lesten in uns
verwelrt, von 6en Zternen linweg?ullicken, 6ie einzig 6iesem sicltlsr erstralr
len. Dann erküllt siel 6er Zinn unserer LiI6ung, 6!e Degenwart erlelen wir nu-
6ort, wo sie Le^llge ?u üler^eitlicl-Volllommenem lst, un6 wo in ilr Vollkommenes

siel ollenlsrt, vermögen wir es ?u erkennen, 6s es unsere Lelnsuclt ver-
traut anmutet. Da kann 6ss V^ort von 6er « Leligkeit ilrer Dultur » siel wieder
an IVlensclen erwslren, 6enen 6ss Verlangen innewolnt, 6ss Delen « mit
lleroen aller leiten im dienusss ?u 6urclsclreiten ».

I^X LVLttllM
kg N N

LLIVtLKKVXLM LIlILls LIDVL

lVlir lat siel 6ie 3tun6e selr eingeprägt, 6a icl 6is Reproduktion 6ieses
mo6ernen itslienisclen Lildes Zuerst sal. Dine gsn?e V/sn6 gelullt mit Llättern,
6ie in ksrligen Diclt6rucken eine ^uswsll lester jüngerer IVIalerei loten. IVlein
Llick ging gleiclgültig 6srüler linweg, niclt nur, weil icl 6is meisten 6er
wie6ergegelenen lVerke im Driginal kannte, son6ern weil mein Verlältnis ?ur
jüngsten Dunst ülerlsupt so gewor6en war, 6sss icl in einer tieleren Lcliclt
meines Delensgeklllls von ilr keine Ielen6igen Dllenlsrungen melr erwartete.
Icl kannte ilre /Xusclrucksmögliclkeiten sozusagen suswen6ig un6 wenn icl
6ennocl vor einem Lüde stelen lliel, so war es, weil micl persönlicle Dualität
ansprscl, niclt sler ein neuer entwicklungsgesclicltlicl le6eutssmer /^us-
6ruck. D, icl ssl clie Dntwicklung sicl in einer Lsckgssse krsmpllslter Atelier»
experiment« totlaulen un6 verlernte 6en dilsulen 6srsn, 6sss Ielen6ige?ukunlt
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